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A p p e n z e l l i s ch e 6

M o li a r s d l a t t.

Nro. 7. Juli. 1826.

IVoqus euim lise nos psivis lexe xonuit sut estucsvit, ut nulls qussi sli-
menla exspectaret a nodis, — seâ ut plui-imas et inaximas «ostri ânimí^
inkenii, conmlii psrtes ip.'S sibi sâ utilitstnin susm pizuersrstuc. — Das
NntcvUiub <>nt uns wabrljch aucli nicht untcr dcr Vovsussckung gcborcn und
cizouen / daû os uar koine Unterstützunä von unS crwartc, sviidcrn damit die
meisten und bessern Kräfte unserer Seele / unsers Geistes und unserer Vernunft
dem Vaterlande allein vcrvflichtel seyen. Cicero.

Die vierte öffentliche Prüfung der Kantonsschule

in Trogen.

(Beschluß.)
^n die Freuden über dieses Gelingen mischten sich aber
drückende Besorgnisse. Hrn. Zuberbühler überfiel eine gefähr-
liche Krankheit; schon nagte sie an ihm, als er die frohe
Nachricht vom Großen Rathe vernahm, und immer beun-

ruhigender entwickelte sie sich. Wie sehr er auch sich firäubte,
daß die Krankheit seine Thätigkeit für die Anstalt nicht
unterbrechen solle, im höhern Rath war eS beschlossen, daß
sie ihn ganz von derselben trenne. Die kräftige Gründung
war ihm von der Vorsehung angewiesen; sie war geschehen,

ein ermunterndes Zutrauen war der Anstalt geworden, das

Vaterland hatte ihr freundlichen Schutz zu widmen begonnen,
ein bedeutendes Kapital, das ihr zwei Stifter geschenkt hat-
ten, belebte zu frohen Erwartungen für ihre Zukunft, jetzt
sollte er ihre Leitung in andere Hände legen. Schwer mochte
eS scheinen, den geeigneten Mann zu finden. Hochwichtig ist
die Stelle eines Vorstehers immer. Hochwichtig war sie be-

sonders jetzt, wo die Anstalt noch die Pflege des unmündigen
8
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Alters bedürfte. Ein Antrag an Hrn. Krüsi vereinigte alle

Stimmen für sich; er nahm den Antrag an vornehmlich
weil die bewiesene Theilnahme der Obrigkeit ihn ermuthigte,
glückliche Verhältnisse in seinem frühern Wirkungskreise an
die schönere vaterländische Stellung zu vertauschen, und

freundlich waren nun die Besorgnisse wieder gehoben. Das
Beginnen seiner kaum mehr gehofften Genesung rechnet

Hr. Zuverbühler von dem Tage an, als ihm die freudige Kunde

ward, die Anstalt habe den Mann gefunden, den er ihr so

sehnlich gewünscht hatte.

Ich habe Sie am Eingange meines Vertrages auf die

höhere Führung aufmerksam gemacht, welche Hrn. Krüsi in
dem Lehrerberuf einführte. Vom Schulmeifter in GaiS bis

zum Vorsteher der Kautonsschule war aber noch ein großer

Zwischenraum zu durchwandeln, und wie ihn hier die Vor«

sehung an ihrer Hand führte, möchte ich Ihnen noch erzählen.

Betrat er seine Laufbahn mit dürftigen Kenntnissen, so

kamen ihm doch seine Anlagen zum Lehrerberufe zu Statten,
denn diesen dürfen wir eS zuschreiben, daß schon in den

ersten Wochen bis hundert Schüler zu ihm kamen. Der Pfr.
Schieß der mit Thätigkeit dem alten UuterrichtSschlcndrian
entgegenarbeitete, half ihm die ersten acht Wochen Schule

halten, und führte ihn auf jene Verbesserungen, welche

damals daö Schulwesen aufzuhellen ansiengen, gab ihm

Bücher und förderte auf alle Weise ihn freundlich. So jeden

Anlaß zum Fortschritte benutzend und mit Eifer nach höherer

Tüchtigkeit ringend, harrte er an seiner Stelle aus, bis

auch er im Jahr 1800 den nach Burgdorf ziehenden

Kindern sich anschloß, indem er sie alö Lehrer begleitete.

Hier lernte er Pestalozzi kennen, vereinigte sich bald mit

ihm, und eS bildete sich jenes Band zwischen Beiden, das

einen europäischen Ruf genoß. Pestalozzi und Krüsi wurden

nun immer neben einander genannt. Krüsi ward bald sein

Gehülfe bei Entwickelung jener Methode, die bis nach den

entlegensten Erdtheilen dem Schulwesen einen neuen Schwung
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gab/ und unsterblich steht eö in einer seiner besten Schriften
da/ das Wort Pestalozzi'S aus jener Zeit/ wo Europa noch

seine Bewunderung/ nicht sein Mitleid ihm weihte: „Krüsi'S

„ Verbindung und diejenige seiner Freunde/ die er mir
» brachte/ retteten mir das Lebe»/ und bewahrten meine

„ Unternehmung vor einem unzeiligen Absterbe«/ ehe eö

noch zum Leben gedieh." Wie er in dieser Stellung zum
Vorsteher unserer Anstalt reifte/ darf ich Ihnen nicht
erzählen. Gesegnet haben Sie mit mir ZellwegerS und
ZuberbühlerS Idee/ ihn an die Spitze unserer Anstalt zu

berufen / gesegnet Krüsi'S vaterländischen Sinn / der ihn
bewog zu komme»/ und segnen werden sie auch die höhere

Leitung, daß jene Theilnahme der Obrigkeit/ die ihn vor.
züglich stimmte/ den Ruf anzunehmen/ eben noch zur rechten

Zeit gesucht und gefunden wurde.

So sehr nun auch unter Zuberbühler und in der Folge
unter Krüsi die Anstalt blühte/ und ihr eine zahlreiche Menge
von Zöglingen anvertraut wurde/ so reichte ihr Einkommen
nie auö/ um die bedeutenden/ für tüchtige Leistungen der

Anstalt unerläßlichen Ausgaben zu bestreiken. Für die ersten

fünf Jahre hatten sich nun freilich die Stifter großmüthig
vereinigt/ alle erforderlichen und bei der ersten Einrichtung
desto größern Opfer zu bringen; wer aber sollte in der Folge
helfen? Der Landseckel/ mochten Einige meinen: das aber

vertrug sich nicht mit unserer Verfassung/ und hätte vielleicht
einmal die Aufhebung der Anstalt herbeigeführt / wenn in irgend
einer bösen Zeit die Einnahmen zu tief hcrabgesunken/ die

Opfer zu groß geworden wären.

Man beschloß / sich an den guten Sinn der Landleute

zu wenden und sie zu Beiträgen einzuladen, welche, nach

Verfluß jenes ersten Lustrums, den Fortbestand der Anstalt
für weitere 10 Jahre sichern würden. Auch hier gedieh unter
Gottes Segen, was keine menschliche Hoffnung zu erwarten
wagte.

Die Beiträge aller Art wurden so bedeutend, daß wir
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schon jetzt beinahe mit Zuversicht darauf bauen dürfen/ die

Anstalt künftigen Geschlechtern als ein bleibendes Ver,
mächtniß hinterlassen zu können.*) Die schönen Summen
sind Ihnen bekannt/ mit welchen die beiden Stifter/ Herr
Zellweger und Herr Obrist Honerlag/ vorangiengen/ und

wie der Erstere ausserdem HauS und Gut der Anstalt
geschenkt hat ; einem dritten Stifter / dem Herrn
Zeugherr Tobler/ haben wir wohl vornehmlich das schöne

Legat seines sel. Hrn. Bruders zu verdanken. Unter den

Beiträgen der Gemeinden haben neben andern besonders

auch diejenigen von Teufen sich durch jene ehrenvolle Frei-
gebigkeit ausgezeichnet/ zu welcher die edeln Beispiele des

Hrn. Landammann Oertli, deS Hrn. Seckelmeisters Zürcher
und des Hrn. Gschwend anregen mußten. Wie erst neulich
daô reiche Geschenk unsers glücklichen LandSmannes in
Messina das Vermögen der Anstalt so erklecklich vermehrt

hat/ ist Ihnen zwar bekannt/ aber auch hier möchte ich

meine Freude darüber anssprechen. Ich darf ihnen nur
sagen/ daß auf diese Weise schon bis jetzt das Vermögen
der Anstalt auf 24/000 Gulden angewachsen ist/ und Sie
werden dankbar den höhern Segen preisen/ der auch hier

so sichtbar gewaltet hat. Bereits verheissene Beiträge werden

diese Summe noch bedeutend erhöhen/ und neue Beiträge/
die wir glauben hoffen zu dürfen/ setzen unsere Anstalt
vielleicht bald in den Stand / noch eingreifender zum Besten

des Vaterlandes zu wirken.

In neuester Zeit preisen wir es besonders auch als

eine Leitung dcrVorsehung/ daß die Wahlen des Ehrs. Großen

RathS zur obersten obrigkeitlichen Aufsicht über die Anstalt
auf jene beiden hochgeachten Standeshäupter und die zwei

ausgezeichneten Beamten gefallen sind / deren Einsicht und

Eifer uns die erfreulichsten Resultate hoffen lassen.

*) Das MonatSblatt wird nächstens über dieselben berichten.
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Schwach und lückenvoll ist diese Darstellung der von
oben herbeigeführten Bildung unserer Anstalt und ihres
bisherigen providentiellen Ganges gewesen, aber auf eine

Wirkung meines Vertrages darf ich vertrauen: daß er

Ihnen allen das dankbare Freudenwort abgewonnen habe:
BiS hieher hat der Herr geholfen.

Darum, Hochgeachteter Herr Landammann, Hochge-
achtete, Hochgeehrte Herren! werden Sie gewiß ferner
mit inniger Erhebung in der Rachstube und ausser derselben

rathen und helfen, daß unsere Anstalt zu blühen fortfahre
und ehrenvoll sich forterbe auf die Nachwelt; darum, wohl-
ehrwürdige AmlSbrüder! werden Sie sich glücklich preisen,
wo Sie in Wort und That zum Gedeihen derselben etwaS

beitragen können; darum, hochverehrte Stifter und Führer
der Anstalt! werden Sie frohlocken im Gefühle, Werkzeuge
des Allerhöchsten gewesen zu seyn, als Sie das SegenSwerk

uns hinstellten; darum, hochgeschätzter Herr Vorsteher und

Sie, seine würdigen Mitarbeiter! werden Sie mit schöner

Begeisterung an einer Anstalt arbeiten, über welcher so

sichtbar Gottes Hand waltet; zu desto wärmerm Zutrauen
wird daö alle Eltern, zu angestrengtem Fleiß die Schüler
und Zöglinge anregen, und zu desto inniger Theilnahme

Alle, welche zum Besten der Anstalt beitragen können. Einst
werden wir dann in höhcrm Lichte sehen, wie Gott Großes

an ihr gethan hat, und dankbarer, als eS jetzt mein

schwaches Wort vermochte, seine Güte preisen.

Anzeige appenzellischer Schriften.
Anleitung zum richtigen Gebrauche der Bade- und

Trinkcuren überhaupt, mit besonderer Betrach-
tung der schweizerischen Mineralwasser und
Badeanstalten, von Gabriel Rüsch, Neà. Dr. im
Speicher. Erster Theil. Ueber die Natur und
den Gebrauch derselben überhaupt. Ebnat, K.
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